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Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Die Arbeiterausſperrung in
Hamburg.

Unter dieſer Rubrik finden wir in der „Volksztg.“
folgende Ausführungen, die wohl das Richtige treffen,
ſo daß wir dieſelben hier ohne Kommentar wieder

eben.ege Friedensſchalmeien ertönen auf dem ſozialen

Kampfplatze. Der Kaiſer ſetzte ſich in ſeinen Erlaſſen
vom 4. Februar in Gegenſatz zu der bismärckiſchen
Sozialpolitik, die Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes
wurde beſchloſſen, Herr Profeſſor Lujo Brentano warf
ſich raſch in die neue Strömung und hielt im Verein
deutſcher Studenten einen Vortrag über die Stellung
der Gebildeten in der ſozialen Frage, Herr Dr. Schulze-
Graevenitz ließ ein zweibändiges Werk erſcheinen unter
dem Titel „Zum ſozialen Frieden“. Der Klang der
lieblich tönenden Schalmeien wird aber übertönt durch
das wilde Toben des ſozialen Kampfes.

Die Meinung läßt ſich nicht mehr beſtreiten, daß
das Aufhören des Sozialiſtengeſetzes, ſo erfreulich es
auch iſt, eine Verſchärfung des Gegenſatzes der Kapi
tals- und Arbeiterintereſſen bedeutet. Während der
ſtraffen Handhabung des Sozialiſtengeſetzes ließen die
deutſchen Unternehmer die Herren von Puttkamer und
Krüger für ſich ſorgen. Sie konnten ruhig ſchlafen,
denn die Nachtwächterdienſte des Staates gegen Arbeits-
einſtellungen, Fachvereine ſowie jede andere ſelbſtändige
Regung ihrer Arbeiter wurden prompt ausgeführt,
dieſe Staatshilfe nahmen ſie gerne an. Mit dem
Fallen des Sozialiſtengeſetzes änderte ſich aber die
Lage vollſtändig, die Unternehmer entſchloſſen ſich daher
zu ſelbſtändigem Vorgehen gegen die Arbeiter zur
Selbſthilfe.

Die erſte Vorbedingung des ſozialpolitiſchen Prinzipes
der Selbſthilfe iſt die rechtliche Gleichſtellung von Unter
nehmern und Arbeitern einerſeits, die Koalitionsfreiheit
andererſeits. Die Selbſthilfe der deutſchen Unternehmer
beruht freilich auf einem anderen Prinzip: auf der
Organiſierung der Unternehmer bei gleichzeitiger Unter
drückung der Arbeiterorganiſation und Bekämpfung des
Koalitionsrechtes.

Dieſer Kampf der Unternehmer gegen die Arbeiter

Halle a. S., Donnerstag den 7. Auguſt 1890. I. Jahrg.

wurde in begonnen, wo die reichſten Unter ſchaft in ihren Organiſationen beſteht, deren Ausbau
nehmer den beſtorganiſierten und opferfreudigſten Arbeitern
gegenüberſtehen. Die Kundgebung vom 1. Mai, welche
in Hamburg großartiger verlief als in anderen deutſchen
Jnduſtriezentren, wurde zum Anlaß für eine große
Unternehmerkoalition zur Bekämpfung der Arbeiter
organiſationen genommen. Gerade in Hamburg fand
der Gedanke freudige Aufnahme. Der große politiſche
Sieg der Sozialdemokratie am 20. Februar, der den
Sozialdemokraten im erſten Wahlgange die drei Ham-
burger Reichstagswahlkreiſe einräumte, hatte die bürger
lichen Parteien politiſch erbittert, und die treffliche
gewerkſchaftliche Organiſation der Hamburger Arbeiter
hatte die Unternehmer ſchon lange zu einem Schlage
gegen das feſte Zuſammenhalten und die eiſerne Soli-
darität der Arbeiterſchaft angeregt. Während nun der
Erfolg vom 20. Februar die Hamburger Rheder, Groß-
kaufleute und Bankiers, mit einem Worte die Ham-
burger „Bürgerſchaft“ zu energiſchem Vorgehen gegen
die Sozialdemokraten angeſtachelt hatte, übte die Furcht
vor dem 1. Mai dieſelbe Wirkung auf die induſtriellen
Unternehmer; ſo kam es, daß dieſe beiden Geſellſchafts-
ſchichten trotz ihrer oft entgegenſtehenden wirtſchaftlichen
Intereſſen ſich im Kampfe gegen die ſiegesfrohe Ham-
burger Sozialdemokratie zuſammenthaten. Während
die Unternehmer ſich koalierten, erklärten die Hamburger
Rheder ſich bereit, den Kampf ökonomiſch zu ſtützen.
Die geheimen Machenſchaften dieſer Verbrüderung gegen
das ohnehin in Deutſchland mehr als nötig beſchnitteneVereinigungsrecht der Arbeiter liegen noch nicht klar

zu Tage, doch ſcheint die Thatſache, daß ein Garantie-
fond von vielen hunderttauſenden Mark zur Stützung
ökonomiſch ſchwächerer Unternehmer auf der Hamburger
Börſe gezeichnet wurde, nicht bezweifelt werden zu
können.

Der Kampf entwickelte ſich am ſchroffſten im Bau
gewerbe. Bei der in der modernen Volkswirtſchaft
weitausgebildeten berufsmäßigen Arbeitseinſtellung muß
ein ſolcher Kampf eine große Anzahl von Gewerben
erfaſſen. So erging in Hamburg an die Zimmerer,
Ewerführer, Küper, Rammer, Maurerarbeitsleute,
Gipſer, Former, Schlächter, Spritarbeiter, Kahnarbeiter,
Plätterinnen, Gasarbeiter, Erd und Zimmerarbeits-
leute, Marmorarbeiter, Maurer Fabrikarbeiter, Glas-
macher von Ottenſen und Bergedorf, Töpfer die Auf-
forderung, durch ihre Unterſchrift ſich zu verpflichten,
keinem Fachvereine anzugehören und auch ſpäter keinem
beizutreten. Dasſelbe forderte man von ſämmtlichen
organiſierten Gewerken Altona's, Wandsbeck's und
Ottenſen's. Da die Stärke der hamburger Arbeiter

ſie ihre beſte Kraft, viel Zeit und verhältnismäßig
enorme Geldmittel opferten, die ihr Stolz und ihr
Rückhalt waren, ſo begreift es ſich wohl, daß die Ham-
burger Arbeiterſchaft die brutale Zumutung der Unter
nehmer nicht nur als eine Entwürdigung, ſondern auch
als eine gewaltige ökonomiſche Schädigung und als
das Verlangen nach abſoluter Kapitulation mit be
dingungsloſer Waffenſtreckung auffaßten. Und dies mit
vollem Rechte.

Es handelt ſich aber noch um weit mehr! Mit
demſelben Jntereſſe, wie die deutſchen Arbeiter, ver-
folgen die deutſchen Unternehmer den Verlauf der
ſchon Monate währenden Ausſperrung in Hamburg.
Gelingt das Attentat der hamburger Unternehmer
gegen die Arbeiter, ſo wird es überall nachgeahmt
werden und zwar ebenſo wie in Hamburg in großem
Style. Es werden ſich überall große Unternehmer-
vereinigungen bilden mit Solidarhaft zur Bekämpfung
der Organiſationen der Arbeiter. Viele haben ſich
ſchon konſtituiert, eine größere Zahl ſoll in Bildung
begriffen ſein, die Behörden ſind ſo z. B. in Sachſen
dieſen Beſtrebungen ſehr ſympathiſch geſinnt. Es
handelt ſich demnach in Hamburg nicht um eine lokale
Angelegenheit, ſondern um den Beginn folgenſchwerſter
ſozialer Kämpfe, die noch weit mehr als das Sozialiſten
geſetz zur ſtärkſten Verſchärfung der ſozialen Gegenſätze
führen müſſen.

Nun wird man vielleicht einwenden wollen, es ſei
das gute Recht der Unternehmer, dieſelbe Waffe gegen
die Arbeiter zu erſtreben, die dieſe in ihrem Kampfe
gegen die Unternehmer führen. Das iſt aber aus zweiGründen eine ſchiefe Auffaſſung. Wenn zwei dasſelbe

thun, iſt es noch immer nicht dasſelbe. Der ſoziale
Kampf der Arbeiter durch Gewerkſchaften, Arbeits-
einſtellungen iſt den Arbeitern durch ihre tieftraurige
ökonomiſche Stellung, durch die einſeitige Begünſtigung
der Unternehmerintereſſen ſeitens der Staatsgewalt und
durch die mangelhafte Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf-
gezwungen, dieſer Kampf bedeutet eines der gewichtigſten
Kulturmomente unſerer Zeit, denn nichts iſt bedeutungs-
voller für die Hebung der Kultur als der Wunſch
nach ökonomiſcher und damit auch politiſcher geſund-
heitlicher und geiſtiger Beſſerſtellung möglichſt breiter
Volksſchichten. Der Kampf der Unternehmer um
Beſſerſtellung iſt dagegen ein rein egoiſtiſcher, ohne jede
nützliche Bedeutung für die Geſellſchaft, er ſoll die
Arbeiter, die zahlreichſte Geſellſchaftsſchichte zu aſcetiſchen
Lebensgewohnheiten herabdrücken und hat damit Unter
konſumption der Maſſen, ſomit Kriſen und andere

1] Die Rißiliſtin.
Aus dem Franzöſiſchen von Leon de Tinſeau (Paris).
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Jm Jahre 187., kurz vor dem tragiſchen Ende des
Zaren Alexander II., war Prinz Michel X die
Rückſicht auf hohe ruſſiſche Kreiſe verbietet heute noch
die Veröffentlichung ſeines ganzen Namens eine
der hervorragendſten Perſönlichkeiten des Kaiſerreichs.

Einige Zeit nach dem großen Kriege begegnete der
Prinz in dem Salon der Prinzeſſin Liſa, der blendend
ſchönen Tochter des Generals Contremont. Ganz
Paris kannte ſie unter dem Namen der „ſchönen
Madaleine“, und nur ihre Anmut war noch größer
als ihre Schönheit.

Trotz ſeiner vollendeten vierzig Jahre und trotz
aller Cölibatsgrundſätze, gegen welche ſeit 15 Jahren
alle jungen Mädchen und alle jungen Witwen der
Ariſtokratie Sturm gelaufen, verliebte ſich Michel mit
dem Feuer eines Jünglings. Und eines abends ſagte
Madaleine zu ihrer Mutter: „Mama, genügt es Dir,
wenn ich Prinzeſſin werde

„Nicht ganz, denn Du biſt ſchön genug, eine Königin
zu ſein

Wirklich, ich muß es geſtehen, nie iſt mir in einem
ſo glänzenden Rahmen ein vollkommneres Bild menſch

dieſe Venus, es war eines abends, in der Oper, einige
Wochen nach ihrer Heirat. Jch möchte wetten, daß
fünfzig Zuſchauer im Publikum mehr oder weniger in
ſie verliebt waren, verliebt von der flüchtigen Augen
liebelei angefangen bis hinauf zur verzweifelten Leiden
ſchaft. Stellen Sie ſich vor, welche Aufmerkſamkeit
dieſe Fünfzig der Muſik geſchenkt haben. Man hätte
anſtatt der „Hugenotten“ die „ſchöne Helena“ geben
können, keiner von ihnen hätte die Veränderung be-
merkt.

Das war und blieb gewiß der denkwürdigſte Abend,
den Madeleine noch erlebt. Sie ſchwelgte in dem
Gefühl, als nähme ſie ſtille Rache an einem Geſchlecht,
für das ſie nur Groll empfand; denn unter all den
Männern, welche jetzt für ihre Liebe ein Vermögen
opfern würden, hätte ihr nicht einer, als ſie noch arm
war, die Hand fürs Leben geboten.

Da ſaß ſie nun in der großen Loge an der Seite
ihres Mannes, kaum lächelnd, aber im Grunde von
Kopf bis zu Fuß von der Erregung des Triumphes
bebend wie ihre Diamanten das Licht zurückwarfen,
ſo ſpiegelten ihre Augen die Bewunderung wieder, die
man ihr zollte. Sie konnte ſich wirklich ſagen:

„Mindeſtens füufundzwanzig ſchöne Frauen ſitzen
um mich herum, aber ich bin die Schönſte!“

Eine Ametrikanerin, vielfache Millionärin, aber keines-
wegs hübſch, ſagte an jenem Abend zu ihrer Umgebung
in der Loge:

licher Schönheit erſchienen, wie hier. Ich ſeh ſie noch „Auszuſehen wie die Prinzeſſin Michel, das wünſche

ich nicht, das wäre zu viel verlangt. Aber um ihre
Zähne gäbe ich meine Villa in der Champs Elyſees
mit allem, was ſie enthält, ſogar meinen Schmuckkaſten.
Mit ſolchen Zähnen braucht man nicht ſchön zu ſein.
Man lächelt oder man gähnt, je nach den Umſtänden,
und die Welt liegt einem zu Füßen.“

„Das heißt zu den Füßen Jhrer Zähne,“ bemerkte
ein Diplomat, der ſich, wie alle Diplomaten, für
äußerſt geiſtvoll hielt, (daran erkennt man ſie),
„Aber ich fürchte, die Prinzeſſin wird mehr Anlaß
finden zum Gähnen, als zum Lachen. Seine Durch-
laucht, der Herr Ehegemahl, ſehen weder bequem, noch
amüſant aus. Manches liebe Mal wird die arme
Madaleine nach den Boulevards von Paris ſeufzen.“

II.

Nein, wahrlich, der Prinz war keineswegs bequem,
ſelbſt nicht in den Flitterwochen. Und einige Jahreſpäter war er es gewiß noch weniger die Pringeſſin

konnte dieſe Anſicht beſtätigen.
Durch die Koketterie ſeiner Frau war er ein zweiter

Othello, durch die Gunſt des Zaren Polizeiminiſter
geworden. Zwei Thatſachen, welche nicht gerade dazu
geeiguet waren, die Liebenswürdigkeit eines Mannes
zu ſteigern.

Uebrigens hatte der Prinz Mittel gefunden, mit
ſeiner offiziellen Wirklichkeit, die dem Wohl des Zaren
gewidmet war, auch eine private Thätigkeit zu ver
binden, die ſeinen häuslichen Verhältniſſen zu ſtatten



Unordnung in der Volkswirtſchaft, Unruhe in der Ge Werftarbeiter in Hamburg befand ſich ein a ne e
ſellſchaft c. zur Folge. Dann aber haben die Arie
von einigen Fällen abgeſehen, die n ſ. er e. aoel
der für die Arbeiterbewegung upgebvenden Perſonengefunden haben nie die Liuſtöſung der Unternehmer

koalitionen erzwingen wollen, was das Ziel der Ham-
burger Sozialpolitiker bismärckiſcher Kouleur ein-
geſtandenermaßen iſt.

Die ger Ausſperrung, die jetzt ſchon mehr
als ein Vierteljahr währt, legt den Arbeitern und allen
Gegnern des Protzentums, ſowie allen, die ein Intereſſe
an der Hebung der ſozialen Lage der arbeitenden
Klaſſen haben, die entſchiedene Verpflichtung auf, ſich
mit allen Kräften für einen Sieg der mutigen und
aufopferungsvollen Arbeiter Hamburgs energiſch und
vor allem durch raſche und reichliche Geldunterſtützung
einzuſetzen, dann aber ſich zu bemühen, daß möglichſt
bald unſere ſoziale Geſetzgebung um eine Beſtimmung
bereichert wird, welche das franzöſiſche Geſetz über die
syndicates professoales enthält, die lautet:

Derjenige Arbeitgeber, Werkmeiſter, Beamte (Kommis) oder
Arbeiter der überwieſen ſein wird, mittels Entlaſſungs
drohungen, motivierter Nichtannahme von Arbeitsanerbietungen,
Entlaſſung von Arbeitern oder Kommis wegen ihrer Mitglied-
ſchaft eines Syndikats, Gewaltthätigkeiten, Geſchenken, Arbeits
anerbietungen, die Freiheit der Gewerkvereinsbildung erſchwert
oder beſchränkt zu haben, oder auch wer die Ausübung der im
Geſetze vom 21. März 1884 gewährten Rechte hindert, ſoll mit
einem bis drei Monaten Gefängnis und 100 bis 2000 Francs
Geldbuße beſtraft werden.

Ein ſolches Geſetz wäre die einzig paſſende Antwort
auf das übermütige Gebahren der Hamburger Unter-
nehmer, die jetzt ihres Sieges ſicher zu ſein glauben,
weil ſie viele fremde Arbeiter heranziehen konnten und
weil infolge der ſchlechter werdenden Geſchäftslage die
Gelder nach Hamburg zur Unterſtützung der Arbeiter
weniger reichlich fließen, als es der ſo oft erprobte
Opfermut der deutſchen Arbeiter erwarten ließ. So
ſchmerzlich es iſt, ſo darf nicht verſchwiegen werden,
daß eine Niederlage der Hamburger Arbeiter im Be
reiche der Möglichkeit liegt. Doch es wäre mehr als
töricht, wenn die Unternehmer einem ſolchen Siege all-
zuviel Bedeutung beimeſſen würden. Eine Klaſſe, die
eine zwölfjährige Verfolgung durch ein ſo ſchroff ge-
handhabtes Ausnahmegeſetz, wie das Sozialiſtengeſetz
überdauert hat, die wird auch eine Scharte, wie eine
etwaige Niederlage in Hamburg, auszuwetzen verſtehen.
Vorerſt haben aber die Unternehmer in Hamburg noch
abzuwarten, wem der Sieg zufällt. Fließen die Samm-
lungen, was zu erwarten ſteht, nunmehr reichlicher, ſo
dürften ſich Hamburgs Unternehmer nicht einmal eines
Pyrrhusſieges zu erfreuen haben.

Politiſche Aeberſicht.
Eine Abrechnung der ſozialdemokratiſchen Fraktion

ergiebt, daß die Partei während der Zeit vom 1. April
bis zum 30. Juni d. J. 16391.35 M. für den Wahl
und Diäterfonds, 7235.25 M. für den Unterſtützungs
fonds und 3145 M. für die Verurteilten im Elber
felder Prozeß vereinnahmt. Den weitaus größten
Beitrag mit 13 272 M. brachte Berlin auf, dann
folgt Magdeburg (Stadt) mit 2000 M. Die Ver-
einigten Staaten ſandten 2070 M.

Die Magdeburger Genoſſen haben Bebel auf-
gefordert, nach Magdeburg zu kommen um ſeinen
Standpunkt zu den zwiſchen ihm und der Arbeiter
zeitung ſtattfindenden Streitigkeiten darzulegen. Die
„Magdeburger Arbeiterſtimme“, welche ſich dabei auf
den Standpunlt der „Arbeiterzeitung ſtellt, ſoll ihren
Standpunkt zu vertreten Gelegenheit haben.

Am Schluſſe eines am 7. Mai d. J. erſchienenen
Artikels des „Hamburger Echo“ über den Streik der

alts, daß wohl in den nächſten acht Tagen
liche Werftarbeiter die Arbeit niederlegen oder die Namen
der dann noch Arbeitenden öffentlich bekannt gemacht
werden würden. Dem Redakteur Stengele wurde
darauf wegen Vergehens gegen die GewerbeOrdnung ein an gerichtücher Strafbefehl
auf 14 Tage Gefängnis zugeſtellt. Sein Einſpruch wurde vom Sch öf

unbegründet erklärt, ſondern hatte ſogar zur Folge,
daß die Strafe auf 6 Wochen erhöht wurde, weil
der Artikel eine Bedrohung der arbeitswilligen Ar
beiter und einen Eingriff in deren Privatrecht enthalte
und die Tendenz des „Echo“ auf den Umſturz der be
ſtehenden Staatsgeſetze und der geſellſchaftlichen Ordnung
gerichtet ſei.

Nach der „Köln. Ztg.“ wurde in der letzten
Sitzung der Braunſchweiger Baugewerken Jnnung von
einem hieſigen der nationalliberalen Partei angehören-
den Zimmermeiſter ein Antrag für den vom 31. Auguſt
bis 2. September in Bremen ſtattfindenden Delegierten
tag der Deutſchen Baugewerks Meiſter begründet, der
wegen ſeiner Tragweite für das gewerbliche Leben
Deutſchlands die größte Beachtung verdient. Er ſtrebt
nämlich zur Vermeidung der Streiks im Baugewerbe
eine Vereinbarung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit
nehmern über Lohnhöhe und Arbeitsdauer an, aller
dings unter der Vorausſetzung, daß die parlamen-
tariſchen Vertreter der Arbeiterpartei Deutſchlands,
d. h. die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags,
ihre Hand dazu bietet. Der Antragſteller führte aus,
daß die Unternehmer unbeſchadet ihrer Stellung den
Arbeitern die Hand zur Verſöhnung bieten könnten,
allerdings unter der Bedingung der Mitwirkung der
ſozialdemokratiſchen Fraktion, was die gänzliche Bei-
ſeiteſchiebung der lukalen Streik-Komitees
bedeuten würde. Gelinge dieſes, ſo würden die Ar-
beiter des Baugewerbes, provinziell oder kleinſtaatlich
vereinigt, Vertrauensmänner zu wählen haben, welche
alljährlich die Delegiertentage der deutſchen Baugewerks-
meiſter beſuchen und mit dieſen die Arbeitsbedingungen
in den einzelnen geographiſchen Bezirken gemeinſam
feſtſtellen. Der Vorſchlag wurde ſchließlich von der
Jnnung mit Einſtimmigkeit gebilligt und zum Antrage
Braunſchweigs auf dem Bremer Delegiertentage er
hoben. Der Antrag dürfte ganz gut gemeint ſein.
An der Beſeitigung der Streikkomitees liegt nichts,
wenn Ueberwachungsbehörden geſchaffen werden, welche
Obacht zu geben haben auf die vereinbarten Be-
dingungen. Ob daraus jedoch etwas wird, ſcheint uns
deshalb fraglich, weil die Arbeitgeber ſchwerlich mit
den Arbeitnehmern über Höhe des Arbeitslohnes und
Dauer der Arbeitszeit einig werden dürften. Aber
ſelbſt wenn das Projekt wahr würde, würde der größte
Teil der Jnnungsmeiſter ſich an die Abmachungen ſowenig kehren, daß die Einrichtung für die Dauer nicht

aufrecht zu erhalten iſt.
Jn den Blättern leſen wir: Ruſſiſche So-

zialiſten beabſichtigten, ihren Genoſſen Slavinsky,
einem im Breslauer Sozialiſtenprozeß zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilten Genoſſen, welcher ſeine Strafe
verbüßt hat, bei deſſen Transport über die ruſſiſche
Grenze zu befreien, und zwar ſollte, wie die „Poſt“
meldet, der Verſuch hierzu in Schneidemühl gemacht
werden. Die Ausführung dieſes Planes wurde durch
die Wachſamkeit der Begleiter Slavinsky's vereitelt;
den Behörden gelang es, einen der Sozialiſten zu ver
haften. Slavinsky wird übrigens nicht als der Teil-
nahme an der Ermordung eines Warſchauer Friedens
richters verdächtig den ruſſiſchen Behörden auf deren
Verlangen ausgeliefert, ſondern wird auf Grund einer

fengerichte nicht bloß für
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wird, eine militärgerichtliche Unterſuchung
ein geleitet worden, und zwar weil Abel angeb
lich in ſechs Fällen es unterlaſſen habe, dem ſpäter
irrſinnig gewordenen Rittmeiſter Mehlborn, gegen deſſen
Treiben beſagte Broſchüre hauptſächlich gerichtet iſt,
Meldung über Soldatenmißhandlungen zu machen.

Die Warnungen der ultramontanen Preſſe vor
dem Bergarbeitertag in Halle haben auf die Bergleute
nicht den mindeſten Eindruck gemacht. Sie hielten
dieſer Tage eine Verſammlung in Bildſtock ab und
beſchloſſen einſtimmig die Beſchickung des Delegierten-
tages in Halle.

Ein Gelehrter, aber kein Feigling iſt Profeſſor
A. Labriolo an der Univerſität in Rom. Obgleich
die Regierungspreſſe in Jtalien, wie faſt noch überall,
die Arbeitseinſtellungen und Arbeiterunruhen als das
Werk von Volksverführern erklärt, obgleich die Kapi-
taliſtenpreſſe, welche meiſt mit der Regierungspreſſe eins
iſt, die Sozialiſten als die Zerſtörer der Kultur hin
ſtellt, hat dieſer Mann doch den Mut, in einem Brief
an einen ſeiner Freunde öffentlich Folgendes über die
Aufgabe der Sozialiſten zu ſagen Dieſen oft ſich
ihrer Klaſſenlage noch nicht bewußten Proletarier
maſſen müſſen wir die uneigennützigen Lehrer und Be-
rater ſein. Wir ſehen das Verhängnis der Tragödie
voraus, in der ihnen die Rollen 17 werden,
der Tragödie, welche die Welt zur Bühne hat und in
der wir unſere Lehren nutzbar machen ſollen. Wir
ſind keine Partei, ſondern eine Schule; wir ſind auch
keine Sekte, ſondern die vorwärts marſchierende Menſch-

heit. Wir dürfen nicht einem Haufen Be-
wunderer hinter uns herziehen, ſondern wir
müſſen zu allen Unglücklichen ſprechen, zum geſamten
arbeitenden Volke, damit ſie, der ihnen innewohnenden
Kraft, der ihnen zuſtehenden Rechte ſich bewußt
nicht um uns zu folgen und uns als Führer zu pro-
klamieren, ſondern in ihrem eigenem Jntereſſe ſich
verbreiten, den großen Kampf gegen das Syſtem auf
zunehmen, welches das Lohnherrentum ſchafft. Wenn
wir zur Organiſation der Arbeiterpartei anſpornen, ſo
geſchieht dies nicht, um den Privilegierten der Bourgeoiſie
ein neues Privilegium entgegenzuſtellen, ſondern weil
wir feſt überzeugt ſind, daß die ſoziale Gerechtigkeit
erobert werden muß. Die Zuſtände wollen wir ändern,
dann ändern ſich auch die Perſonen, welche durch dieſe
Zuſtände erzeugt werden. Wir kämpfen unter der
Fahne, welche die klare und deutliche Jnſchrift trägt:
„Vergeſellſchaftlichung des Kapitals und Ende dem
heutigen Lohnſyſtem.“ Das klingt doch ganz anders
als der „blutige Kataklysmus“, den Fürſt Bismarck
durch „Repreſſiv“ (Unterdrückungs)- Maßregeln zu ver
hindern gedachte.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ernennung
des bisherigen Geſandten in Buenos-Ayres Freiherrn
v. Rotenhan zum Unterſtaatsſekretär im Auswär-
tigen Amt.

Aus Neunkirchen, 2. Auguſt, wird der
„Frankf. Ztg.“ geſchrieben: Herr v. Stumm hat ver
ſucht, ſeinem Ruhmeskranze als Vater der Arbeiter ein
neues Blättlein einzuflechten und dabei bewieſen, daß
nicht nur die noch thätigen Arbeiter in jeder Beziehung
nach ſeiner Pfeife tanzen müſſen, ſondern daß er ſogar
die längſt penſionierten Arbeiter unter ſeiner

kam ähnlich wie bei uns die kleinen Miniſterial-
beamten einen bis an die Zähne bewaffneten Küraſſier
ausſenden, damit er ihnen im Zirkus zwei Sperrſitze
reſerviere.

Küraſſiere nahm der Prinz gerade nicht in Anſpruch,
ſo viele er auch zur Verfügung gehabt hätte. Er
fand es richtiger und zuverläſſiger, unter den be-
währteſten Perſönlichkeiten ſeiner Umgebung den
Kutſcher ſeiner Frau und den Portier ſeines Hotels
ins Vertrauen zu ziehen. Und um ſeine Macht auf
ihren Gipfel zu heben, hatte der Prinz auch noch das
„ſchwarze Kabinet“ unter ſich, ich würde es nicht
wagen, vorauszuſetzen, Sie wüßten es nicht, was ein
„ſchwarzes Kabinet“ ſei, trotzdem es ſo etwas bei uns
nicht giebt. Was ſollte man auch in der Republik
damit anfangen!

Anfangs bekam der unglückliche Miniſter Dutzende
von Liebesbriefen, die an ſeine Frau gerichtet waren,
zu leſen, Liebesbriefe in allen Tönen und in allen
Stärkegraden der Leidenſchaft. Dieſer Sturm legte
ſich allmählich, nicht weil die Prinzeſſin an Reizen ver
loren hätte, nein, weil die Verliebten den Mut ver-
loren. Diejenigen, welche der kaiſerlichen Poſt ihre
Hoffnungen und ihre Klagen anvertraut hatten, mußten
ſofort auf allerlei Weiſe ihre Kühnheit büßen. Es
ſchien, wie eines der Opfer meinte, als ob die Prin
zeſſin den böſen Blick oder der Prinz zu gute Augen
hätte. Wohl bemerkt, die Antworten unterlagen eben
ſo gut wie die Anfragen der Kontrolle des „ſchwarzen

Kabinets“ und Seine Durchlaucht überzeugte ſich, daß
die Prinzeſſin zwar maßlos kokett, aber nicht leicht
ſinnig war, eine Ueberzeugung, die ihm eine gewiſſe
Erleichterung gewährte. Wenn den Ruf „Feuer“ im
eigenen Hauſe ertönt und man erfährt, daß es ſich
nur um einen Kaminbrand handelt, ſo iſt das
immerhin beruhigend.

Aber um als guter Hausbeſitzer ſelbſt darauf zu
achten, daß die Kamine ſeines Hauſes in ſtand ge
halten ſeien, dazu hatte der arme Prinz keine Zeit.
Er hatte ebenſo viele Sorgen, das Leben des Zaren
vor den Nihiliſten, wie die Tugend ſeiner Frau vor
den Verliebten zu ſchützen.

Man denke ſich daher die ſchreckensvolle Ueberraſchung,
als er eines Tages folgenden Brief auffing, die
Schrift kannte er nur zu gut, wenn auch die Unter
ſchrift nur in Jnitialen beſtand

„Der Kaiſer ſcheint früher, als man erwartet, nach
Warſchau zu re.ſen. Halten Sie ſich alſo auf den
erſten Wink bereit wer weiß, wann wir wieder eine
ähnliche Gelegenheit finden Jch habe Sie in alle
Schwierigkeiten des Unternehmens eingeweiht. Treffen
Sie alle Maßregeln, damit ſchon der erſte Verſuch ge
lingt. Sie ſtellen ſich mir als einen Freund meiner
Familie vor, der zu ſeinem Vergnügen Rußland bereiſt.
Beſuchen Sie meine Mutter, ehe Sie abreiſen. Sie wird
Jhnen irgend eine Beſtellung an mich auftragen, welche
Jhnen nötigenfalls zur Einführung bei mir dienen kann.“

(Schluß folgt

Ein unverſtandener Maler. Ein Maler, der
ſich zu den Unverſtandenen zählt, erhält den Beſuch
eines Freundes, dem er ſein neueſtes Gemälde zeigt.
Der Freund betrachtet dasſelbe lange und ſagt dann
„Ja, den haſt Du getroffen, aber gar ſo rot hätteſt
Du ſein Geſicht nicht zu färben brauchen ünd dann
möchte man doch auch etwas von der Figur ſehen.“
Maler: „Ja, zum Donner, von wem ſprichſt Du denn?“
Freund: „Na, von Deinem Onkel, ſelbſtverſtändlich
oder ſtellt das Bild etwa Anderes vor Maler
(ſtöhnend): „Einen Sonnenuntergang.“

Eine heilſame Salbe. Von Salben wenn Jhr
ſprecht, ſagte der alte Dan in Lexington, da kann ich
ein Wort mitreden. Mein Vater fertigte eine Salbe
an ſchade, daß das Rezept mit ihm zu Grabe
getragen wurde die heilte Alles. Als ich ein
kleiner Knabe war, ließ mein Vater einem jungen Hund
den Schwanz abhacken. Nur um ſeine Salbe zu pro
bieren, ſchmierte er ein wenig davon anf den Schwanz
ſtummel, und in acht Tagen war dem Hunde ſein
Schwanz wieder gewachſen. Aber das iſt noch gar
nichts. Jch fand im Hof den abgehauenen Schwanz
und ſchmierte Salbe an das abgehackte Ende. Jhr
mögt es glauben oder nicht der Schwanz wuchs
ſich zu einem Hunde aus, und dieſer ſah dem andern
ſo ähnlich, wie ein Ei dem andern.

T.
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Botmäßigkeit zu halten verſucht. Der Walzermeiſter
Stöhr wurde vor ca. 10 Jahren penſioniert und er
hielt, da ihm eine Dienſtzeit von 35 Jahren angerechnet
wurde, eine monatliche ſion von 27 M. Daß dieſe
Penſion nach ſo langjähriger ſchwerer Arbeit zu hoch
war, wird gewiß niemand behaupten aber von dieſer
Penſion erlitt er für ein im Stumm'ſchen Verſorgungs
hauſe befindliches Kind noch einen monatlichen Abzug
von 6 M., ſo daß ihm für ſeine Bedürfniſſe pro Tag
70 Pf. blieben. Da er damit ſeinen Unterhalt nicht
beſtreiten konnte, übernahm er, wo er Gelegenheit fand,
leichtere Arbeiten, die ihm ſein geſchwächter Körper zu
verrichten geſtattete und erwarb ſich ſo einen Zuſchuß
zu ſeiner Penſion von täglich 70 Pf. Dieſer Stöhr
ließ ſich nun beikommen, einer Verſammlung des
Arbeiter-Rechtsſchutzvereins beizuwohnen,
ein Verbrechen, das durch die hingeſchickten Meiſter
ſofort hinterbracht wurde. Flugs erhielt Stöhr die
Weiſung, ſich durch den ſtellvertretenden Knappſchafts
arzt Dr. Thiery, reſp. den Kreisphyſikus Dr. Kimpen
unterſuchen zu laſſen, ob er nicht wieder arbeitsfähig
ſei, unter Berufung darauf, daß er ja auch ſonſt Ar
beiten verrichte. Als er perſönlich zu Herrn v. Stumm
ging, wurde er mit der Anrede „Demokrat Stöhr“
begrüßt und wegen des Beſuchs der genannten Arbeiter
verſammlung zur Rede geſtellt. Seine Ent
gegnungen, daß es ihm ja nicht verboten geweſen ſei,v auch viele Meiſter der Hütte anweſend geweſen
ſeien, nützten nichts; die Meiſter ſeien zum Aufpaſſen
hingeſchickt* Kurz und gut, der alte Mann, der neben
bei an einem ſchweren Bruchleiden laborirt, mußte
ſich, nachdem er 35 Jahre gedient und 10 Jahre die
erſtaunlich hohe Penſion genoſſen hatte, unterſuchen
laſſen. Er ging zum Kreisphyſikus und erhielt das
Atteſt, daß er nach wie vor vollſtändig arbeitsunfähig
ſei, womit denn der Verſuch des arbeiterfreundlichen
Herrn v. Stumm, den alten Arbeiter für den Beſuch
einer mißliebigen Verſammlung zu ſtrafen, ins Waſſer
gefallen war. Ob aber ein ſolches Vorgehen geeignet
iſt, die aufgeregten Gemüter der Arbeiter zu beſchwich-
tigen, dürfte ine zu bezweifeln ſein.

Nordamerika. Die amerikaniſchen Zenſusbeamten enthüllen
in Pennſylvanien ein draſtiſches Bild der amerikaniſchen Schande.
In den Kohlenreligionen treffen ſie auf namenloſe Menſchen
herden, ohne verſtändliche Sprache und Attribute des Menſchen
tums. Es ſind die Horden, welche das nimmerſatte Monopol
aus den entlegenſten, r Winkeln Europas trotz aller
Einwanderungsgeſetze maſſenhaft importiert und noch mehr
degradiert hat, als ſie es ſchon in ihrer Heimat waren. Sie
kommen aus den Bergen Ungarns und Polens. Der Zenſus-
Superviſor ſagt, daß ſie mehr den Laſttieren als Menſchen
ähnlich ſeien. Wenn ſie in den engen Minengängen auf Händen
und Füßen kriechen, glaubt man wirkliche Tiere zu ſehen. Jhre
Sprache iſt ſelbſt den Landsleuten unverſtändlich, denn ſie iſt
ein unartikuliertes Ausſtoßen von tieriſchen Lauten. Mag dies
Bild auch übertrieben ſein, ſo zeigt ſchon die Größe der Ueber
treibung den Abgrund, welcher die unglücklichen Weſen von
ihren freieren Menſchenbrüdern trennt. Statt Namen haben
die Elenden Nümmern, welche ihnen auf Pappdeckelmarken wie

toten Schweinen angeheftet ſind. Jn den Büchern der Geſell
ſchaft ſind ſie von der Zahl 1 bis über 1000 eingetragen. So-
bald ein ſolcher „Menſch“ in den „Gang“ eingeſtellt wird,
erhält er, wie ein Zuchthausſträfling, ſeine Nummer. Das
Tauſend dieſer Marken, „tags“, koſtet nicht mehr als ein
Hundehalsband. Weil dieſe Leute außerhalb ihres Sklaven
zwingers nicht indentifiziert werden können, ſo wird manche
unſchuldige Nummer für ein Verbrechen beſtraft, das eine
andere oder ein Bürger begangen hat. Polizei und Richter
geben ſich nicht viel Mühe mit dieſen Unglücklichen. Sie
werden bei Krawallen gewöhnlich truppweiſe verurteilt, und
gegen ihre h finden ſie ebenſo wenig Schutz, wie
gegen ihre grenzenloſe Ausbeutung durch Vormänner, Gewürz-
krämer und Koſtwirte. Das ſcheinheilige Philiſtertum hat ſich
ſo gewaltig aufgebläht wegen der Abſchaffung der Sklaverei in
Amerika. Aber wie viel unglücklicher ſind dieſe „Hunnen“ als
die Negerſklaven je waren. Dieſe hatten wenigſtens Namen, h
und es waren Das Jntereſſe ihrer-Herren ge
bot menſchliche Behandlung der Sklaven, welche zwar auch zu
weilen mißhandelt wurden, da dies überall geſchieht, wo der
Menſch über den Menſchen herrſcht; allein das Band zwiſchen
Herrn und Sklaven war keine ſolche unheilvolle Kette, wie ſie
der unterirdiſche Sklave von Pennſylvanien trägt, es war
immer noch ein menſchliches Band. Der Negerſklave fand
Schutz bei ſeinem Herrn, Pflege in der Krankheit; er hatte eine
Heimat, man ſprach zu ihm, erfreute ſich an ſeinen Tänzen
und Spielen und lachte und ſcherzte mit ihm. Jn vielen
Fällen wurden die Neger als Glieder der Familie betrachtet.
Die Kinder des Hauſes liebten die ſchwarze Amme oft mehr
als ihre Mutter. In Pennſylvanien aber ſind die Sklaven
Ausgeſtoßene, welche zu Tieren degradiert werden. Auch dieſer
Fluch wird ſeine Rächer finden. Uebrigens handelt es ſich hier
um natürliche Auswüchſe der bürgerlichen Geſellſchaft, die wir
auch in unſerem Deutſchland ganz ähnlich finden können
T, man muß nur ſuchen und auch finden wollen. Bei
dieſer Gelegenheit muß wieder und wieder daran erinnert
werden, daß in freien Ländern, wie Amerika, alle öffentlichen
Schäden rückſichtslos und oft mit Uebertreibung aufgedeckt
werden, während in den unfreien Ländern, wie z. B. auch
Deutſchland, die heimiſchen Schäden totgeſchwiegen oder ver
tuſcht zu werden pflegen.

Lokales.
Halle, 6. Auguſt.

l. Die Einberufung des ſozialdemokratiſchen Parteitages nach
unſerer Stadt erfordert naturgemäß einen großen Teil Vor
arbeiten. Um eine Regelung nach dieſer Seite herbeizuführen,
hatte am W abend Genoſſe Grothe nach Freybergs
Garten eine öffentliche Volksverſammlung einberufen welche
gut beſucht war. Genoſſe Grothe wies in ſeinem Referat auf
die Bedeutung des Kongreſſes hin. Die Augen aller ziviliſierten
Menſchen ſeien auf den n deutſchen Sozialiſtenkongreß
gerichtet. Die deutſchen Arbeiter aber beſonders ſehen dem
ag mit Freuden entgegen. Bewieſen habe das nun ver-

ſchwindende Sozialiſtengeſetz, daß auch die angeblich größten

und weiſeſten Männer ſich gründlich geirrt haben. Ja, ſeineGründer haben es ſogar ſeibſt von der Oeffentlichkeit ver

ſchwinden laſſen. Wenn auch das Geſetz manche tiefe Wunde
eſchlagen, der bekannte Ausſpruch unſeres ſo früh verſtorbenen

ligen Abgeordneten Brake: „Wir pfeifen auf das Soziauſtengeſeb habe ſich vollauf bewährt. Für die Genoſſen un

ſeres Wahlkreiſes iſt es aber eine beſondere Genugthuung, den
erſten Sozialiſtenkongreß in unſeren Mauern begrüßen zu
können. Un Pflicht ſei, die erſcheinenden Delegierten ſo
würdevoll als möglich zu empfangen. Um alle Vorarbeiten
regelrecht durchführen zu können, empfahl Herr Grothe der
Verſammlung ein Lokalkomitee zu wählen. Herr Puls ſtellte
den Antrag, auch zwei Frauen mit in das Komitee wählen zu
wollen. Letzterer wurde aber nachdem Herr Sengpiel gegen
den Antrag geſprochen, von der Verſammlung abgelehnt. Be
ſchloſſen wurde das Komitee aus fünf Perſonen beſtehen zu
laſſen. Auf Antrag des Genoſſen Maurer Leopold wurden die
Perſonen Grothe, Alb. Sanow, Mittag, Guſt. Schmidt
und Sengpiel zu Mitgliedern desſelden gewählt. Herr
Pecht machte die Anweſenden noch darauf aufmerkſam, ſoviel
als möglich r für die Verbreitung des „Volksblattes“
Sorge tragen zu wollen. Nachdem der Vorſitzende Gen. Hoff
mann noch darauf hingewieſen, daß unſeren Gegnern auch
ihre letzte Freude, nämlich daß nach dem Erlöſchen des Sozia
liſtengeſetzes eine Spaltung in unſeren Reihen eintreten werde,
gründlich ins Waſſer falle, ſchloß letzterer die Verſammlung
mit einem Hoch auf die kämpfenden Genoſſen während des
Ausnahmegeſetzes.

8 Auch die heutige (2.) Vorſtellung im Cirkus „Kosmos“
erfreute ſich des gleichen Zuſpruchs, wie die geſtrige. Das
Programm war im weſentlichen dasſelbe wie bei der Eröff
nungs Vorſtellung und können wir über die Durchführung
desſelben das von uns geſtern Geſagte im allgemeinen nur
wiederholen.

Alte Blumenſträuße Achtung! Die gefährlichſtenKrankheiten entſtammen verdorbener Luft und es t von hoher

Wichtigkeit, alle Herde dieſes Uebelſtandes aufzuſuchen. Da iſt
denn einer, an den wenige denken, der aber wie die blumige
bunte Decke des Sumpfes Fäulnis birgt. Ein Sumpf en mini-
atur im Zimmer, das iſt die gefüllte Blumenvaſe; wenn man
die Erneuerung des Waſſers auch nur um eine Stunde ver
ſäumt. e bis drei Blumenſträuße ſtehen oft in einem
Zimmer, ſie ſehen noch friſch aus, alſo geht die Hausfrau oder
Dienerin ſorglos an der Vaſe vorüber und beſchließt, erſt am
folgenden Morgen friſches Waſſer einzufüllen. Wenn ſie die
Flüſſigkeit prüfte, würde ſie vor dem Peſtgeruch erſchrecken,
der derſelben t ſchon entſtrömt, der heute ſchon ringsrum
die Luft vergiftet und Urſache wird daß die Bewohner des

an Cholera, Typhus, Diphterie u. ſ. w. erkranken.
arum achte jedermann auf das Waſſer in den Blumenvaſen,

in denen die Blumenſträuße ſtehen.
8 An dem Neubau Alter Markt 24 ereignete ſich am Diens

tag vorm. 10 Uhr ein Vorfall, der leicht großes Unglück herbei
führen konnte. Vom Abbruch des alten Gebäudes her war
zum Schutze gegen die ſehr verdächtig ausſehenden altersſchwachen
Nachbarhäuſer eine aus Bruchſteinen beſtehende alte Mauer
v gelaſſen. Jedenfalls infolge der Ausſchachtung der Zu
ahrt zu der neuen Baugrube und der letzten Regengüſſe, welche
ſich hier zwiſchen den Giebelwänden und der Mauer hindurch-
gedrängt hatten, war das Erdreich unter der letzteren ſo unter
wühlt, daß die Mauer in einer Länge von ca. 4 Metern zu
ſammenbrach und unmittelbar an den Köpfen der Pferde eines
dort, zwecks Erdabfuhr, ſtehenden Geſchirres vorüber nieder
ſtürzte, ſodaß dieſe nur knapp einer ſicheren Todesgefahr ent
gangen waren. Schon die Bergung der Pferde war mit fehr
bedrohlichen Umſtänden verknüpft an eine Herausſchaffung des
Wagens war nicht zu denken. Durch ſofort angebrachte Stützen
war man beſtrebt, eine jämmerlich zuſammengekleiſterte Butike,
die mit Einſturz vorläufig noch aufrecht zu erhalten,
da dieſelbe, aus unglaublichem Material aufgeführt, wohl unbedingt
zum Abbruch kommen wird. Dieſelbe ſteht ohne jede Fundamentie
rung und iſt, ſoweit das elende Machwerk ſichtbar geworden, der
Grundteil der Giebelwand thatſächlich aus Schutt und Gerölle,
Glasſcherben 2c. ausgeführt, die obere Partie ſcheint aus Lehm
und dergl. Material zu beſtehen.

8 Die Leiche des am Freitag ertrunkenen Bautechnikers R.
iſt am Sonntag nachmittag an dem Buſchwerk bei den Pulver-
weiden, vor der Kohlenbahnbrücke aufgefunden worden. Die
Beerdigung fand am Montag in aller Stille ſtatt. Wie es
heißt, trifft die veranwortliche Badeleitung in dieſem Er
trinkungsfalle inſofern eine nicht leicht verzeihliche Verſchul
dung, als das geſamte Badeaufſichtsperſonal mit dem Chef an
der Spitze dem Vorgang beigewohnt, ſtatt jedoch ſofort per
ſönlich einzugreifen, erſt nach einem Kahne zur Rettung geſucht
aben ſoll. Auch betreffs der Veranlaſſung zu dieſem Un

glücksfalle ſpricht man von einem gewiſſen Grade von Ueber
mut ſeitens Dritter.

Arbeiterbewegung.
Der Kongreß ſächſiſcher Maler, Anſtreicher und

Lackierer in Chemnitz beſchloß, in Zukunft nur Abwehr
ſtreiks und ſolche Streiks zu unterſtützen, die eine Verkürzung
der Arbeitszeit zum Zweck haben, nicht aber ſolche, die auf eine
Erhöhung der Löhne gerichtet ſind.

Aus Düſſeldorf, 2. Auguſt, wird gemeldet: Der hieſige
Buchbinder-Fachverein iſt polizeilich aufgelöſt worden.
Die Gründe hierzu ſind folgende. Es ſeien ſozialiſtiſch geſinnte
Perſonen in den Vorſtand und als Redner gewählt worden;
ferner habe ſich der Verein dem Verband angeſchloſſen, deſſen
Vorſtandsmitglieder ſämtlich als ſozialdemokratiſche Agitatoren
bekannt ſeien, und welcher als Organ die „ſozialiſtiſche“ Buch
r r benutze. Hierdurch habe der Verein ſeine „Hin
neigung zur Sozialdemokratie“ dargethan. Endlich habe auch
der Vorſitzende des Fachvereins in einer Feſtverſammlung zum
Kampfe der Arbeiter gegen das Kapital aufgefordert, und ſeine
Rede ſei von der Verſammlung mit Enthuſiasmus und wieder
holtem Bravo aufgenommen worden.

Auf den fiskaliſchen Gruben des Saargebietes ſind durch
Miniſterialverfügung die Unterſchichten der Werkſtatt- und
Maſchinenmannſchaften beſeitigt worden. Es wurde ein Arbeits
turnus eingeführt, durch welchen jedem Angehörigen dieſer
Arbeiterkategorien alle 14 Tage ein freier Sonntag ge-
währleiſtet wird. Zum Ausgleich des dadurch entſtehenden
Lohnausfalls wollen die Arbeiter eine Erhöhung der Schicht
löhne beantragen.

Aufruf an alle in Holzbearbeitungs-Fabriken
und auf Holzplätzen beſchäftigten Arbeiter.“)
Wenn wir heute einen Blick auf die Organiſation der ver

ſchiedenen Gewerkſchaften werfen, dann tritt uns ſo recht die
traurige Thatſa
arbeiter, der

vor Augen, daß gerade wir, die HolzWlüenr und W ucht des ünt ehe

tums ſchutzlos preisgegeben ſind. Ueberall werden wir finden,
daß andere Gewerkſchaften mit Hilfe e zielbewußten Or
aniſation mehr oder weniger eine Aufbeſſerung ihrer Lageherbei uführen vermochten.

An in unſerem Fache iſt es an der Zeit, allen Ernſtes eine

Verbeſſerung unſerer mißlichen Lage anzubahnen. Sind denn
Löhne von tagt 2 M., 2,40 und 2,80 wie ſie überall be
zahlt werden, wirklich den heutigen teueren Lebensverhältniſſen
angemeſſen, iſt dabei ein Familienvater im ſtande, die Seinenrichtig zu verſorgen? Hierzu kommt die überaus lange Ar

beitszeit von 16--18 Stunden täglich. Jeder, der einer ſolchen
unterworfen iſt, wird wiſſen was es heißt, ſich während der
ſelben zu plagen.

Gewiß giebt es viele unter unſeren Kollegen, die wünſchen,
daß ſich unſere Lage verbeſſere. Von ſelbſt wird jedoch dieſe
Beſſerung niemals eintreten, Einzelne mit dazu
beitragen kann, daß wenigſtens ein Anfang zum Beſſerwerdengengcſe wird, und um den Anfang zu machen, iſt die Ver

einigung aller Kräfte notwendig.
Die Ausſperrungen und Maßregelungen, welche in letzter Zeit

von ſeiten des Unternehmertums gegen die Arbeiter ausgeführtwerden, liefern den Beweis, daß die Unternehmer die Be

deutung und die Macht einer geſchloſſenen Organiſation beſſer
erkannt haben, als die Arbeiter ſelbſt.

Das Unternehmertum vereinigt ſich, um als geſchloſſene
die Arbeiter und deren Beſtrebungen zu bekämpfen; um ſo
feſter müſſen ſich die Arbeiter zu vereinigen und zu verbinden
beſtrebt ſein, um der Uebermacht des Kapitals entgegentreten
zu können.

Auf dem 1. Kongreß der in Holzbearbeitungsfabriken und
auf Holzplätzen beſchäftigten Arbeiter Deutſchlands, welcher am
6. und 7. April d. J. zu Hamburg abgehalten wurde, legte
man den Grundſtein zu der Vereinigung, welche beſtimmt ſein
ſoll, die Jntereſſen obengenannter Branchenarbeiter zu ver
treten. Dort feierte der Verband der in Holzbearbeitungs-
fabriken und auf Holzplätzen beſchäftigten Arbeiter Deutſchlands
den Tag ſeiner Entſtehung.

Mehr als ein Vierteljahr iſt ſeitdem verfloſſen und noch
haben ſich die kühnen Hoffnungen, welche die Gründer an ihr
junges Unternehmen knüpften, nicht beſtätigt. Einige Städte
haben ſich dem Verband angeſchloſſen, noch aber fehlt ſogar
ein nicht geringer Teil derjenigen Orte, welche ſich durch Dele-
gierte auf dem Kongreß vertreten ließen. Faſt möchte man

lauben, unſere Lage böte keinen Anlaß zum gemeinſamenVorgehen. Die große Zahl der Fachgenoſſen ſieht noch ſtumm

mit verſchränkten Armen dem ſtetigen Zuwachs der Miſere,
dem Ueberhandnehmen des Elends, der Not und Entbehrungen
u. Nicht beachtet die noch große Schar der Gleichgültigen,
ie lange Arbeitsdauer, die ſtetige Gefahr unſerer Berufs

thätigkeit, den kärglich bemeſſenen Lohn, der unter dem Druck
eines unerträglichen Steuer und Zollſyſtems uns alle zum
Hungern und Darben verurteilt. Weib und Kind müſſen mit
Hand anlegen, um uns davon zu erretten, das Familienleben
wird vernichtet, die Moral und Anhänglichkeit untergraben.
Der Geiſt erſchlafft, die Geſundheit wird erſchüttert und Siech
tum, Kräfteverfall und wie das Heer jener Proletarierkrank
heiten heißen mag, werden ſtändige Gäſte der Arbeiterfamilien.

Jedes lebende Weſen ſtrebt dem Lichte zu, folgt dem Drang
nach goldner Freiheit und bei uns ſollte es anders ſein?

Nein Kollegen, das kann, das darf nicht ſein. Auf! rafft
Euch empor, legt mit Hand an das gemeinſame Werk zur
Selbſterhaltung. Eure rege Pflicht muß es ſein, dem un
geordneten Produktionsſyſtem einen unüberwindlichen Damm
entgegenzuſtellen und einen Zuſtand abzuſchaffen, der Euch
zwingt, bei aufreibender harter Arbeit zu hungern.

Laßt uns brüderlich die Hände reichen und in geſchloſſener
Kolonne vorrücken. Tretet ein in den Verband, verſtärket ſeine
Reihen und ſeid eingedenk der ſtets ſich beſtätigenden Wahrheit:

„Viele Wenig machen ein Viel.
Vereinte Kräfte führen zum Ziel.“

Frei von Haß laßt uns den Kampf für unſere
Güter, Geſundheit und Arbeitskraft, führen. Frei von Vor-
urteil nur der Sache dienen und ein menſchenwürdiges Daſein
erringen.

Wit kollegialiſchem Gruß

Der Vorſtand des Verbandes der in Holzbearbeitungs-
fabriken und auf beſchäftigen Arbeitereutſchlands.

Alle Anfragen Anmeldungen 2c. ſind zu richten an
H. Schewe, Hamburg, Valentinskamp 44a, II.

Um Jrrtümer zu vermeiden und den beſtehenden Organi
ſationen der gelernten Holzarbeiter, als Tiſchler, Zimmerer,
Drechsler 2c. keinen Abbruch zu thun, weiſen wir wiederholt
darauf hin, daß unſer Verband nur die Arbeiter auf Holz-
plätzen, an Hobelmaſchinen, Sägen, Fraiſen 2c. umfaſſen ſoul.

Rah und Feern.
Heilbronn. Die kgl. Kreisregierung des Neckar

kreiſes hat unſeren Oberbürgermeiſter Paul
rn r wegen einer fortgeſetzten lügenhaften

chriftſtellerei, welche durch Verbreitung erdich-
teter und entſtellter Thatſachen die Maßnahmen und
Beſchlüſſe hoher Verwaltungsbeamten verächtlich gemacht
hat, um die Heilbronner Bürgerſchaft gegen die Obrig-
keit aufzureizen, unter Strafandrohung nach
Ludwigsburg vorgeladen. Der Stuttgarter
„Beobachter“ ſchließt einen Bericht über hieſige Vor
kommniſſe mit der charakteriſtiſchen Bemerkung: „Herr
Hegelmaier geht Ende dieſer Woche auf einige Zeit in
Urlaub: die Erholung iſt den Heilbronnern wohl zu
gönnen.“

Vermiſchtes.
Von der Heiligkeit des Eigentums und

der Ehe“. Mit 63 000 M. in Wertpapieren iſt die
Gattin des in Charlottenburg wohnhaften, unter
dem Namen „Millionen-Schulze“ bekannten Rentiers,
früheren Steinhändlers Schulze, ihrem Ehemann durch
gebrannt. Um recht ſicher zu gehen, veranlaßte ſie
denſelben, wie ein Beri tatter meldet, zu einer Reiſe
nach Ruppin, um dort ein Grundſtück zu beſichtigen.
Während dieſer Zeit packte ſie Betten und n
ſowie Wertpapiere zuſammen, worunter ſich 14 000 M.
BuenosAyresAktien, 15 000 M. vierprozentige Kon
ſols, 4000 M. ungariſche Goldrente, 9000 M. Texas
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bahnAktien, 8000 M. ruw giſche R—enten, 11 000 M. Geſamtlänge wird u
fünfprozentige rum? ggche Eiſenbahnaktien und 1000 M. tragen, ſein Durchmeſſer in ſeinem Hauptteil 30 Fuß.bar befanden nd i in zwei Droſchken mit der An ſeinem oberen Ende, wo der Strom noch ſchiffbar der

Schulze, der Beſtohlene, befindet ſich in ſoll die Jnduſtrieſtadt ſich erheben, der die Waſſerkraft Götze Srrzis und Mittelwache 5).
Bekanntlich wird Diebſtahl unter in Querkanälen oder Röhren aus dem Strom zufließt, dorf n Seer Paul Heinrich und Dorothee Luiſe Anng

Eheleuten nicht beſtraft, und deshalb lehnt es die um von den Fabriken durch den abzu Geboren: Dem Handarb. Albert Große eine T. Elſa Emma
Bei ihrem Ab fließen. Jn zwei Jahren ſoll das We

zuge ſoll ſich die Gattin, die das reſpektable Alter von deſſen Koſten auf 20 Millionen veranſchlagt ſind. Alma Marie

Beute ab.
einer üblen Lage.

Staatsanwaltſchaft ab, einzuſchreiten.

fähr 1*/, engliſche Meilen be Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 5. t

Aufgeboten Der Kaufmann Gottlob Friedrich Weber und
Der Zigarren

rk vollendet ſein, Oberglaucha 8). Dem Maurer Hermann Seidewitz eine T,
rtha (Saalberg 17). Dem Glaſermeiſter Albin

58 Jahren erreicht hat, auch der Hilfe eines jungen Man ſchätzt die Kraft, welche das durch den Tunnel, Seber eine T Tliſaveth Gertrud (Große Ulrichſtraße 17).
Mannes bedient haben, den Schulze aber nicht kennt abſtrömende Waſſer ergeben wird, auf 260,000 Pferde Hirtengaſſe 9).
und gegen den auch deshalb nicht eingeſchritten werden kräfte.
kann. Um ganz ſicher zu ſein, daß der Gatte die mit-

Dem Maurer Hermann Voigt ein S., Karl Guſtav Hermann
Dem Maurer Joſef Liſchke eine T., Anng

Martha Frieda Grünſtraße 5). Dem Handarbeiter Joſef
Fliegenſtiche ſind nicht immer gefahrlos. Ein Skornia, ein S., Otto Willy Selereekr Dem Schmied

Theodor Hoffmann ein S., eodor Otto Forſterſtraße 44genommenen Papiere nicht als geſtohlen oder verloren Stich einer Aasfliege zieht mitunter tötliche Folgen Dem Handarbeiter Wilhelm Braune ein S, Frie rich vit
bei der Polizei anmelden kann, hat die Gattin vor Blutvergiftung nach ſich. Das einfachſte Mittel helm Taubenſtraße 3). Dem Eiſendreher Wilhelm Schöbe eine
ſorglicherweiſe das Verzeichnis der Nummern aus dem gegen die Folgen von Jnſektenſtichen iſt dos Betupfen T., Anna Jda Martha (Parkſtraße 6)

und die Einreibung der Wunde mit Salmiakgeiſt. Serenz ein S Max (Kleine Rittergaſſe 1Notizbuch ihres Gatten entfernt.
Dem Böttcher Auguſt

Dem Eiſenbahn
MaterialienVerwalter I. Klaſſe Ludwig Redslob ein S., Lud-Die Waſſerkraft des Niagara, die auf ſieben Die Hausfrauen ſollten ſolchen immer im Hauſe haben. e (Königſtraße 19). Eine uneheliche T.

Millionen Pferdekräfte geſchätzt wird, zu induſtriellen

das Beſtreben amerikaniſcher Jngenieure.

einem Punkt unterhalb der Fälle führt.

vird t Eine Majeſtätsbeleidigung.
Zwecken ausnutzbar zu geſtalten, iſt ſchon ſeit Langem freund und Rabendreſſeur bekannte Oſtfrieſe E. Pfannen rich Wilhelm Lange, 39

Die erſte ſchmid erzählt in der letzten Nummer der „Deutſchen Rangiermeiſter Friedrich
bedeutende Benützung des Niagarafalles für die Jn Jägerzeitung“ folgende hübſche Geſchichte: „Einſt hatte ſtraße 4a). Des Kaufmann Franz Beeck
duſtrie wurde bewirkt durch einen Kanal, der ungefähr ich mal einen begabten Raben, der in recht kurzer Zeit Scieprich rig r Guaein
eine engliſche Meile lang iſt und von Port Day nach die Worte nachſprechen konnte: „Es lebe der Kaiſer!“ Witwe Laura Kähler geb. Hoffmann, 52 J. (Klinit. De

Eine Reihe Mit einem Raben iſt nun aber recht ſchwer fertig zu Maurer Franz Weſterhauſen T. Emma Martha, 4 Mon. (Thor-

eſtorben: Des Schmied Emil Hellwig T., Chriſtiane
Der Mechanikus Ferdinand Hein-
hr Große Schloßgaſſe 5). Des
pp S. pro (Krukenberg

Guſtav Hermann
Der Chemiker Dr. phil,

Der als Raben- Emma, 3 Mon. (Diemitz)

Des

von Fabriken erhob ſich längs dieſes Kanals und werden, er lernt zu gern dasjenige, was er nicht ſoll. ſtraße 26e). Des Sergeant Franz Möbus S. Franz Wilhelm
nützte deſſen Waſſerkraft aus. Alle verfügbaren Plätze Von unberufener Seite hörte dieſer Jakob auch andere Stto Mon (riedſtraße

Z. B. mein Nachbar ermahnte
eine Geſellſchaft gebildet, die Mac Been Tunnel Com ſeinen Hund recht oft wegen deſſen Stehlereien mit
längs desſelben ſind bereits beſetzt. Es hat ſich daher Worte und Laute.

Des Weißgerber Albert
Schmidt S. Paul Albert, 2 Mon. (Mittelſtraße 14).

Jn voriger Woche verſtarben in hieſiger Stadt 46 Perſonen

pany, welche der Induſtrie einen weiteren Bruchteil! Du Spitzbube“ zur Beſſerung. Der Karo merkte ſich und zwar an: Eryſipel 1, Lungen und Kehlkopfſchwindſucht 2,
der ungeheuren Waſſerkraft zuführen will und zwar das nun nicht, wohl aber mein Rabe.
durch einen unterirdiſchen Weg, einen Tunnel.

Degeneration 1, Krämpfen 1, An den Folgen der JnfluenzaDie Verbin- Erhängen 1, Darmkatarrh 2, Allgem. Atrophie 8, dienen
Dieſer dung der Worte „Du Spitzbube“ mit dem gelernten entzündung 3, Brechdurchfall 9, Erſchoſſen 1, Rückenmarks-

ſoll ſich von dem Strom unterhalb des Falles durch Satze war ſo ſehr fatal, daß ich den ſonſt talentvollen ſchwindſucht 1, Lungenleiden 1, Lungenſchwindſucht 4, Unter
den Felſen bis zu einem gewiſſen Punkt durchziehen, Vogel dem Ausſtopfer überweiſen mußte. Meine leibstyphus 1, Altersbrand 1, Lungenentzündung 1, Diphtherie
der eine engliche Meile oberhalb des Falles liegt. Rabenkarrière war damit zu Ende, ich hatte alle Luſt el rebs gtengitie neertung!, An den
Von da an läuft er dem Ufer parallel, 400 Fuß vom verloren, mich mit der Abrichtung ferner zu befaſſen. Folgen einer Brucheinklemmung 1, Altersſchwäche 1, Blaſen

krebs 1. Hierunter befinden ſich 5 in hieſigen Kranken-
Fluß entfernt, 100 Fuß tief unter der Erde. Seine häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Cirkus „Kosmos',
DF Großeer internationaler Cirkus.

Heute Mittwoch den 6. Auguſt er. abends 8 Uhr
Große Muſter-Porſtellung

mit beſonders gewähltem Programm.
Preiſe der Plätze: Reſervierter Platz 2 M., 1. Platz 1.50 M., 2. Platz

1 M,, 3. Platz 50 Pf. Kinder zahlen auf dem 1., 2. und 3. Platz die Hälfte.

J Da auuf vielſeitiges Verlangen der Cirkus „Kos-
mos“ noch bis Sonntag den 10. Auguſt er. in Halle bleiben
wird, fällt die für Mittwoch angekündigte Vachmittags-
Vorſtellung aus.

Hochachtungsvoll je Direktion.

4AGantdrnen des Nordgttdatr. Turngans

am 10. August in Ciebichenstein.
Früh von 9 Uhr: Wettturnen auf dem Feſtplatze an der Yorkſtraße neben der

neuen Kaſerne von ca. 200 Wett-Turnern.
Mittags Z. Uhr: Feſtzug durch die Straßen von Giebichenſtein.
Mittags 4 6 Uhr: Allgemeine Freiübungen (5--600 Mann), Riegen und Muſter-

riegenturnen, Vorführung von Turnſpielen. Verkündigung der Sieger beim Wettturnen.
Während des Turnens am Nachmittag: grosses Konzert.
Zuſchauer-Billets ſind im Vorverkauf in Halle in den Zigarrenhandlungen der Herren

Steinbrecher Jasper und des Herrn Paul Grimm und in Giebichenſtein bei Herrn Uhr-
macher Frantz, Burgſtraße und bei Herrn Beher, Reilſtraße 36 zu haben.

Preiſe der Billets: Für das Wettturnen früh 30 Pf., für das Turnen nachmittags
30 Pf., für beides zuſammen 50 Pf., Kinderbillets 10 Pf. Feſtkarten, welche zur Teilnahme
an allen Veranſtaltungen berechtigen, werden à 2 Mk. nur im Büreau für das XIV. Gauturnen
von Sonntag früh 8 Uhr in der „Saalſchloßbrauerei“ abgegeben.

Die Aufrechterhaltung der Ordnung liegt dem Turn- und Ordnungs- Ausſchuß ob (kenntlich

rot- weißer Roſette) und iſt demſelben unbedingt Folge zu leiſten. [1162
Der Feſt-Ausſchuß.

Stridde. Ricehter. EFdmer. Deutschheinm.
XV. Gauturnen des Nordoſtthüring. Turngaus

in Giebichenſtein.
An die geehrten Mitbürger von Giebichenſtein, welche den anläßlich des Gauturnens

hier ankommenden auswärtigen Turnern r freies Naehtqgquartier
gewähren wollen, richten wir die Bitte, ihre werte Adreſſe möglichſt ſofort an Herrn Uhr
macher Framtz, Giebichenſtein, Burgſtraße gelangen laſſen zu wollen.

Der Wohnungs-Ausſchuß.
—-2

Alle Sangesbrüder, welche geſonnen ſind, einem
Arbeitergeſangverein beizutreten, werden erſucht ſich
Freitag den S. Auguſt im Reſtaurant „zum
Gambrinus“ (Carl Mack) Leſſingſtraße 60 zu
melden. Ein alter Laſſalleaner.

Die billigſte und größte Bezugsquelle für

Kinderwagen und Reisekörbe
ſowie alle anderen Korbwaren befinden ſich nur bei

836] H. MederakKe, Giebichenſtein, Burgſtr. 46.3 Dutzend Kinderwagendecken ſtelle wegen vorgerückter Saiſon unter Fabrikpreiſen
zum Ausverkauf.

S ſleiderſtoffe
empfehle ich zu feſten, billigſten Fabrikpreiſen [1163

reren

Pa. Hausmacher-Kleiderſtoffe, Meter 30 Pf.
eſtreifte Kleiderſtoffe per Meter 75 Pf.

D
oppeltbreite Diagonals per Meter 90 Pf.
oppeltbreite Satin-Cachemires, in allen Farben, p. Meter 1 Mk.

Doppeltbreite reinwollene Serges per Meter 1.25 Mk.
Doppeltbreite reinwollene Soleil per Meter 1.50 Mk.
Doppeltbreite reinwollene Jacquards per Meter 1.50 Mk.
Schwarze doppeltbreite Cachemires p. Meter I. bis 3.50 Mk.
Spitzen- u. Grenadinſtoffe, p. Meter 1.30 bis 2.50 Mk.

Hausmacherleinen, inletts, Bettzeuge, Betttücher ohne HNaht,
Hemdentuche, Handtücher, Tischtücher, Kattune, sämtl. Futter-

g Sachen und viele andere Artikel in großer Auswahl in nur
guten Quali'äten zu bekannt billigen Preiſen. [ro24

Mechanische Weberei J. Bräude
M grosser Schlamm 10b.

r c h

are von M

ettfede

2

re s G 3 urer Garten. Hauusbackenbrot!
165] grosses 8 Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſch

amilien- rei Kon ert. 985] 25 e laneirar 7Fa Konzerte u e ſtatt. Sp eiſewirtſ ch aft

Freiberghräu o 15 P. Königſtraße 15be Jeden Abend Peükartoffeln mit Hering
öasſtef 2u den ch Könſgen t a hinterher

I. Ulrichstrasse 34.Großes Vereinszimmer Hermann Lorenz
unentgeltlich zu vergeben. ll11657 gr. Steinſtraße 32 a (Viktoria Apotheke)

Franz Vater. empfiehlt ſich zur Anfertigung naturgemäßer

z und moderner Fußbekleidung.Geſchäftsverlegung. Reparaturen aller Art, auch W
Einem geehrten Publikum, ſowie Freunden n n en Setauft, werden (Nus

und Bekannten zur Nachricht, daß ich mein
Barbiergesehäſt von der Ecke der
Karlſtraße nach Harz 45 verlegte habe. Bitte
um geneigten Zuſpruch. [1156

K. Bräutigam
PWwren-Itt

mit Kontrollmarke, echt.

und ſauber ausgeführt.
Jüngeren Schuhmachergehil en ſucht

s e hMöbl. Schlafſtelle verm. Geiſtſtraße 29, 42

Anſt. Schlafſtelle offen Töpferplan 6.

Herrn Karl Krangt die beſten Glüd
wünſche zu ſeinem Geburtstag.
1160)

Dem Kolporteur Karl Branmndt
ſeinem Geburtstage ein dreimal donnernde

7777 T

Hoch. Ob er ſich auch was merken läßt.

1161] Die alte Geſellſchaft.21 Geiſtſtraße 21.

a ääh,

Giebichenſtein, Triftſtraßze 31.

Eine Bekannte.
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